
 

 
 
 
 

Cusco, Mai 2006  
 
Liebe Freunde und Freundinnen von Pukllasunchis, 
 
Das Jahr 2006 ist und wird weiterhin eine bewegte Zeit für Peru sein: am 9. April hatten 
wir Kongress- und Präsidentschaftswahlen mit 22 KandidatenInnen, wobei natürlich keiner 
51 % erreichte und so werden wir anfangs Juni nochmals an die Urnen gehen müssen. Im 
zweiten Semester werden wir dann neue Regionalregierungen und in einem weiteren Ur-
nengang Stadt- und Gemeinderegierungen wählen. Bis Ende Jahr werden also im politi-
schen Alltag keine grossen Entscheidungen getroffen, denn zuerst müssen die neuen Regie-
rungen bestimmt werden.  
 
Doch für das Volk und Pukllasunchis gehen der Alltag und die Arbeit weiter. Leider kön-
nen wir auch mit neuen Regierungen, wie immer auch die Wahl ausfällt, nicht damit rech-
nen, dass sich die Korruption verringert und die Situation für die armen Bevölkerungsteile 
verbessert. Umso wichtiger ist es, sich weiterhin für eine bessere Schulausbildung einzuset-
zen, den Kindern und Jugendlichen neue ethische Werte zu vermitteln und jede und jeder 
bei sich, in der Familie und in der Gemeinschaft Veränderungen und Verbesserungen be-
wirkt. Wir können nicht erwarten, dass die Regierung uns alle Probleme lösen soll, unsere 
Vertreter ehrlich sind und sich für die Interessen des breiten Volkes einsetzen, wenn wir es 
im Privaten nicht auch tun. Die Regierung ist im Grossen und Ganzen leider doch ein Spie-
gelbild von dem, was wir als Volk sind.  
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Lernen wir  von der  Kultur der  Einheimischen! 
 
Trotz der Modernisierung, die die Natur nur noch als Ausbeutungsobjekt sieht und die auch 
in Peru seit vielen Jahren die Harmonie zwischen Mensch und Natur gestört hat, gibt es in 
unserem Land noch viele Orte, wo uns Kinder und Einheimische unser ursprüngliches We-
sen in Erinnerung rufen. 

Die Kinder der Schule 
im Dorf T’oqtohuaylla 
zum Beispiel zeigen 
uns, dass die Bäume 
nicht einfach zum 
rücksichtslosen Fäl-len 
da sind. Sie fragen den 
Baum, ob er ihnen etwas 
von seinem Holz geben 
könne und nehmen dann 
nur einen Teil oder die 
trockenen Äste. 
 
 
 
  
 
 
 

Die Kleinen sammeln das Holz auf dem Boden und die Älteren gebrauchen die Axt. Jedes 
Kind trägt so viel Holz wie es kann, je nach seinem Alter. 
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Auf dem Schulhof wird das Holz ausgelegt und die Kinder danken der Mutter Erde: 
 
 

„Wir alle danken für diese schöne Mink’a (Gemeinschaftsarbeit) 
und wir danken der Mutter Erde für das Holz, das sie uns zum 
Kochen gibt!”  
 
„Wir danken der Mutter Erde und weihen dieses Holz, damit es 
lange brennt und uns wärmt.“  

 
 
 
 
Dank den Lehrkräften, die einen interkulturellen Unterricht entwickeln, werden nun diese 
Erfahrungen im Distrikt von Paruro im Lehrplan und im Schulalltag integriert. Dies stärkt 
natürlich das Selbstbewusstsein der Kinder und Eltern und trägt dazu bei, dass dieses Wis-
sen und der Respekt vor der Natur, die natürliche Verbindung zu ihr, nicht verloren geht. 
 
Lehrer Juan Condori: „ Früher unterrichteten wir nur, was uns der offizielle Lehrplan vor-
gab und kannten auch das Wissen und die Bräuche der Eltern unserer SchülerInnen nicht. 
Doch nun machen wir kleine Studien und Fotodokumentationen über das Leben in den 
Dorfgemeinden. So lernen wir ungemein viel und können diese kulturellen Kenntnisse auch 
im Unterricht integrieren.“  
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Die Eltern lehren auf Hof und Feld  
 
 
Lehrkräfte und Kinder im Dorf Chanca lernen mit den Eltern, wie der Acker bebaut wird: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mutter Eulalia zeigte den Schüler-
Innen, wie die Saatkartoffeln aus-
gelesen werden. 

 
 

 
 
Dann ziehen alle mit ihrem Werkzeug aufs Feld. 
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Vater Pedro zeigt den Kindern wie man der Mutter Erde zuerst ein wenig Maisbier gibt, ihr 
dankt und sie bittet, ihre Erde umgraben zu dürfen. 
 

 
 
Die Kleinen lernen und führen alle Schritte des Ackerbaus aus. Dadurch wird das lokale 
Wissen auch in der Schule weitergeführt, respektiert und den neuen wissenschaftlichen Er-
kenntnissen gleichgestellt.  
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Dies ist ein kleiner Schritt, um unsere einheimischen Kulturen (seien es die Quechua-, die 
Aymara- oder die Urwaldkulturen) aufzuwerten und zu erreichen, dass sich die Bevölke-
rung bewusst wird, wie wichtig ihr Wissen ist, dass sich unterschiedliche Kulturen nur be-
reichern können. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Dorf Roccoto zeigt Vater Felipe 
den SchülerInnen und den Lehrkräften 
das Flechten von Körben. 
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Was machen unsere Pukllas nach der  Sekundarschule? 
 
Zusammen mit einer Gruppe von Ex-SchülerInnen haben wir 150 von den 300 Jugendli-
chen, die seit 1997 unsere Sekundarschule abgeschlossen haben, über ihr Leben und ihre 
Meinung über die Schule Pukllasunchis befragt. 
 

 
 
In Peru ist man leider noch in allen Volksschichten der Meinung, dass nur eine Universi-
tätsausbildung wertvoll sei und soziale Aufstiegsmöglichkeitenverschaffe. Dabei weiss man 
genau, dass ein grosser Teil der Bevölkerung nach dem Universitätsabschluss als Taxi-
chauffeur, Verkäufer oder sonst irgendwo, nur nicht auf seinem erlernten Beruf arbeiten 
kann. Ausserdem gibt es ganz wenige Möglichkeiten für gute handwerkliche und techni-
sche Ausbildungen. Krankenschwestern, Informatiker, Büroangestellte, LehrerInnen etc. 
werden an der Universität und nicht an Fachschulen ausgebildet. 
 
Obwohl wir in Pukllasunchis Wert auf den Werkunterricht legen und den SchülerInnen 
technisch-handwerkliche Grundfähigkeiten vermitteln, ist der gesellschaftliche Druck zu 
einer Universitätsausbildung doch sehr gross. 
 
Die meistgewählten Gebiete eines Studiums sind: Tourismus, Computertechnik, Jus, Psy-
chologie, Elektronik, Administration, Ökonomie und LehrerInnenausbildung, aber auch 
musische Gebiete (Musikhochschule oder Hochschule für Gestaltung). 59 % unserer Ex-
SchülerInnen studieren an der Uni. 29 % arbeiten teilweise, um sich ein Studium zu finan-
zieren. 12 % arbeiten voll auf verschiedenen Gebieten. 
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Ein grosser Teil der Jugendlichen hat eine Stelle als LehrerIn in staatlichen Schulen, ob-
wohl sie nicht spezifisch Pädagogik studiert haben! Andere arbeiten als Touristenführer, in 
Hotellerie und Restaurants, sowie im administrativen Bereich. 
 
Was in unserer Schule noch verbessert werden muss, ist Mathematik, sowie Chemie und 
Physik. Bei den Aufnahmeprüfungen hatten unsere Ex-SchülerInnen damit Schwierigkei-
ten. Doch sie bemerkten auch, dass sie die Inhaltsdefizite schnell aufholen konnten, da sie 
bei uns zu lernen gelernt haben. 
 

 
 
“ An der Universität hast du niemanden mehr hinter dir, um dir zu sagen wie du lernen 
musst und da half mir sehr, was uns Pukllasunchis mitgegeben hat: wir kennen verschiede-
ne Lernmethoden und sind auch selbständig geworden. Bei meinem Archäologiepraktikum 
in Nazca musste ich zum Beispiel nich, wie die anderen warten, bis unsere Chefin uns Be-
fehle gab – ich konnte ganz selbständig arbeiten.”  
 
Was von den Ex-SchülerInnen an Pukllasunchis am meisten geschätzt wird, ist die Ent-
wicklung menschlicher und ethischer Werte: Solidarität, Ehrlichkeit und Offenheit, Selb-
ständigkeit und persönliche Identität, Kreativität und Sensibilität gegenüber Natur und 
Mensch. Bewusst schätzen sie unsere Kultur, sind tolerant und respektvoll, aber auch sehr 
kritisch gegenüber jeglicher Art von Diskriminierung. 
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„ In Pukllasunchis wurde uns gelehrt, unsere Meinung zu sagen, zu diskutieren und gemein-
same Lösungen zu finden. Der Lehrer kann seine Meinung haben, doch es gibt noch viele 
andere Ansichten. Wir mussten mit Hilfe verschiedener Quellen Informationen suchen und 
uns dann unsere eigene Meinung bilden. In anderen Schulen darf man nur repetieren, was 
der Lehrer sagt!”  
 
„ Wir haben gelernt, uns um die andern zu kümmern und zu fragen : Was is los mit dir? Wie 
geht es dir? Und das ist gut, es hilft uns, als Persönlichkeit zu wachsen, Freunde zu haben 
und sozial zu sein. Das leben wir auch heute noch und unseren Mitmenschen fällt dies posi-
tiv auf!”  
 
„ Wir lernten, uns in die Situation des anderen zu versetzen, uns gegenseitig zu schätzen 
und nicht zu diskriminieren. In Pukllasunchis hat es Familien die Geld haben und andere, 
die nichts bezahlen können, doch du befreundest dich mit allen. Wir haben gelernt, den 
Mitmenschen zu schätzen für das, was er ist und nicht für das, was er hat!”   
 
Ein grosser Teil der Jugendlichen zeigt eine aktive Teilnahme in der lokalen Gesellschaft, 
als Freiwillige in Jugendgruppen, Nachbarorganisationen und sogar bei der Feuerwehr. Ein 
Viertel aller Befragten beschäftigt sich auch künstlerisch und viele haben sportliche Hob-
bies.  
 
„ Für mich waren die musischen Aktivitäten sehr wichtig. Wir haben Originalität und Krea-
tivität gelernt. Jetzt, da ich arbeite, gehen die festen Vorlagen und starren Modelle gegen 
meine Natur – sie lassen es nicht zu, sich zu entfalten. Ich arbeite im Kunsthandwerk und 
schaffe nach meinen Gefühlen und was ich mir mit viel Fantasie vorstellen kann.”   
 
„ An der Universität gehöre ich zur Studentenorganisation. Ich setze mich für den Umwelt-
schutz ein und wir säubern periodisch die Flüsse in der Umgebung von Cusco.”   
 
Mit diesen ersten Resultaten werden wir unsere Studie weiterführen und auf Grund der er-
haltenen Ratschläge die erkannten Schwachstellen unserer Unterrichtspraxis auch verbes-
sern. 
 
Am meisten freut uns, dass unsere Pukllas eine positive Haltung gegenüber dem Leben ha-
ben und sich aktiv an der Entwicklung ihrer Umgebung und unseres Landes beteiligen wol-
len. 
 
„ Wir haben gelernt,  selbstsicher zu werden – nun wissen wir, uns zu schätzen und wir wis-
sen auch, dass wir fähig sind, unsre Leben in die eigene Hand zu nehmen. Wenn wir etwas 
machen müssen, packen wir es mit der Sicherheit an, es vollbringen zu können.”  
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Das Schulhaus in Tikapata  
 

 
 
Unser Schulhaus ist ein Traum …. der Wirklichkeit wurde! Wir haben die ursprünglichen 
Pläne ein wenig abgeändert. In der Praxis finden wir immer wieder neue Möglichkeiten und 
noch bessere Alternativen - Pukllasunchis ist bekannt für seine Flexibilität und Kreativität! 
 
Links, über der Toilettenanlage, befindet sich die neue Schulküche und eine kleine Cafete-
ria. Rechts im grossen Gebäude ist im Erdgeschoss der Mehrzweckraum (für Versammlun-
gen, Feste, aber auch Gymnastik, Rhythmik und Werkunterricht) Im ersten Stock wird die 
Bibliothek eingerichtet (für Kindergarten, Primar- und Sekundarschule). Der erhöhte kleine 
Aufbau über der Bibliothek links dient als Sekretariat.  

 
 
 
Die helle, grosse Ge-
meinschaftsküche ist 
eine Freude für alle, 
SchülerInnen, Lehr-
kräfte und Köchinnen. 
Nun haben wir ge-
nügend Platz für die 
Zubereitung des tägli-
chen Imbisses. Für den 
Kochunterricht für un-
sere SchülerInnen ha-
ben wir die ehemalige 
Küche im Sekundar-
schulhaus eingerichtet. 
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Die Bibliothek im ersten Stock ist ebenfalls fantastisch. Die Gestelle wurden von unseren 
Schreinern schon bereitgestellt. und bald werden wir mit den Büchern umziehen. Der 
Mehrzweckraum im Parterre kann mit zwei Schiebetüren unterteilt werden. Für das Modell 
der Türen haben wir vom Schreiner Richard Stähli aus der Schweiz, der dank der Organisa-
tion Swisscontact bei uns im Einsatz war, viel gelernt.  
 

Auch bei den Pavillons für den 
Werkunterricht konnten wir 
schon das Aufrichtefest mit den 
Schülern, Arbeitern und 
Lehrkräften feiern. Bis Mitte 
Jahr werden sie bereit stehen; 
dann werden wir sie auch noch 
einrichten und so den 
Werkunterricht in den neuen 
Räumlichkeiten für das zweite 
Semester aufnehmen können. 
 
Wir danken allen Institutionen, 
Familien und Personen, die uns 
so grosszügig unterstützt haben 
und unseren Kindern, Jugendli-
chen und dem gesamten 
Personal einen einmaligen und 
fantastischen Ort zum Lernen 
und Arbeiten geschenkt haben. 

 
Im Namen aller Pukllas grüsse ich Sie ganz herzlich! 

Christine Appenzeller  


